
BEITRÄGE
CESTE tadium dieser Periode (  rTaham und Isaak)

Pierre Grelot CM sich cdie besten Parallelen aUus dem alten
Or1lent 1m Kodex Hammurabi (um 17.©0) und 1n
den Verträgen VO Nuziy (15. Jahrhundert), dasDie Entwicklung der Ehe el 1mM mesopotamischen Raum, aus dem bra-

als Institution 1M aMmMsSs 1ppe TLaAamMmMteEe Abraham und Isaak en
AT 1ne offizielle Ehefrau So lesen WI1Tr uch 1m

Alten Testament Kodex Hammurabi: Kın Mannn darf 11UTr dann ine
7zwelte Frau nehmen, WEeE111) die erste unfruchtbar
ist. och verliert selbst dieses(WE seine

Wır wollen keine vollständige theolovische Darstel- rechtmahbhlige emahlın ihm ine klavın als Ne-
lung der Ehe als Institution vorlegen. 1)azu mußte benfrau beschaftt, ZuUr Zeugung rechtmäßiger
11a1l die g ESamMteE heranziehen. Es SO. 11Ur achkommenschaft Das ist der Fall be1 Abraham,
untersucht werden, ob die Oftenbarung hier dem Ara agar Z ebenfrau <1bt (Gn 16, 1-2)
einen realen Einfluß auf ein Kulturgut ausübt, das Der Mannn behält das ( ine 7welte eDen-
die Israeliten VO:  o ihren Vätern ererbt hatten un! TAau nehmen. [Iiesen Fall haben WIir, als bra-
ob somıit die Institution der Ehe einen andlungs- ham Ketura hinzuni1immt (Gn Z 1-5) Sein Bru-
prozeß durchmacht, der 1m Neuen Lestament se1- der Nachor hat ebenfalls 1ne Hrau und ine Ne-
SI Abschluß Andet. Drei Dinge werden u1ls dabe1 benfrau (Gn e 20—24). Im folgenden tadium
VOL allem beschäftigen: ] CS Wie hat sich auf der der Entwicklung hat a. Z7we1 Frauen, die ihm
recCc.  ichen Ebene das erec entwickelt bis je 1ne Nebenfrau geben, ihre Nachkommen-

seiner abschließenden Fixierung 1n der "Lorah ” schaft vergrößern (Gn 29; )—30,; 24); un! KEsau
Wıe hat sich auf der theologischen ene hat drei Frauen (Gn 26, 28, 9) Kine sehr ahn-

das Denken über Sinn und Struktur der Ehe in der lıche Entwicklung en WIr in der Sammlung
(senes1is und be1i den Propheten entwickelt? WI1e assyrischer (Gesetze AaAUuSs dem Ende des Da Jahr-
hat auf dieser 7zweifachen Grundlage die Jüdi- tausends bestätigt.? DDiese Rechtsanordnungen C1-

sche Eheauflassung 1m nachexilischen Judentum klären sich Aaus der Bedeutung, die mMan der
bis auf 1ASEGET'G e1It ihr inneres Gleichgewicht C- Fruchtbarkeit der Frau und der Nachkommen-
funden” Be1 einer Untersuchung dieser ematı schaft in der männlichen Lintie beimaß ZuUr 1CHNE-
mussen weitgehend uch wirtschaftliche und rung des bleibenden Bestandes des Geschlechtes
71ale Bedingungen 1n Rechnung gestellt werden, un der Weitergabe des es Die Famıilie LAall-

unter denen die israelitische Famıiltie 1m Laufe oiert VOL dem Eiınzelmenschen un! mMu. MArG
einer langen eschichte und 1in eliner kulturellen diesen ihren Fortbestand erhalten. Später erinnert
Umwelt, der gegenüber S1e sich 1n ihrer igen- och Ps 127,; 2—) daran, daß ihre rait VO der
ständigkeit bestätigen hatte, ihre eigene Gestalt Zahl ihrer männlichen Mitglieder abhängt. Die
What Vor em aber mussen WI1r darauf Gewohnheit der Leviratsehe tr1ft die entsprechen-
achten, 1n welcher Weise der relig1öse Faktor auf de Vorsorge in Nottällen, in denen ein Mannn ohne
ihre Entwicklung eingewirkt un! 1n welcher Rıch- Nachkommenschaft gestorben ist Für seine Brü-
tung Sie beeinfilußt hat Die Grenzen, die Uu11lSCc- der un nächsten Verwandten besteht die heilige
K Artikel ZES ELZT sind, gESTALLEN nıicht mehr. Wır e ihm Nachkommenschaft chafifen (vgl
werden ihn überdies VO  w dem anzen Apparat Gn 2 6, 6—10) Man s1ieht also, welchen Bedürfnis-
wissenschaftlicher Verweise un Anmerkungen SCI1l die Polygynie dient DIie Texte verhehlen auch
entlasten, welche se1ine dre1 Hauptabschnitte nicht die Schwierigkeiten, die daraus entstehen
terbauen we1ß doch jeder Leser, daß ein e1In- können (so ZU eispie. die Rıivalität 7wıischen
facher Verweils auf ein biblisches Buch die Auf- ATa un! agar Gn 16, 5_6; z 8—14); doch das
forderung einschließt, die einschlägigen Kom- Wohl der 1DPE; des Geschlechtes, ist wichtiger
mentare konsultieren.1 als diese geringfügigeren Unzuträglichkeiten. Dar-

Aaus erwächst ine Sexualethik, in der Männer und
VO. ‚: WOHNHEITSRECHTI DES ORIENTS

DE.  Z EGELN DE  S
Frauen nıcht auf oyleicher ene stehen: Frauen
un! Nebenfrauen en Sanz bestimmte und be-

WE Das Gewohnheitsrecht der Patriarchenzeit g renzte Rechte un ichten, doch der Mann be-
IDIEG amılie, Ww1e Ss1e die alten biblischen Iradit1o0- wahrt eine oroße Handlungsfreiheit. Niemand
11C11 darstellen, 1sSt patriarchalischer Art Für das macht Juda einen Vorwurf daraus, daß sich
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'L1amar näherte, die für 19ne Dirne hielt (Gn 2 8, 1st nichts geSagt. och einerselits konnte ZANT: e1It
Außerdem hat be1i der Ehe der Mann allein der Richter ein einfacher Landbesitzer Wwel Tau-

die Initiative: Die TAau 1st Gegenstand eines Ver- haben (1 Sm In 2 un! ein bedeutender Führer
Lrages zwischen ihrem künftigen (GGatten un:! ihrem w1e Gideon mul eine beträchtlich: Anzahl Frauen
Vater, oder, WC1111 dieser LOLT ist, dem Oberhaupt und Nebenfrauen gehabt en (vgl Rı I, 2-5);
der amılie, das seine Nachfolge angetr eten hat auf der anderen Seite äßt sich während der KÖ-
(Gn 56 C9))} Es handelt sich also ur Ine Ange- nigszelt beobachten, w1e der königliche Harem
legenheit, die VO:  i Famıilie Familie geregelt mehr und mehr wächst Se1 C5, die C des
Wird; der (satte rag den schr bezeichnenden KöÖönigshauses sichern (vgl Ko 10), SE1 e >
1te a°al, « Eigentümer, Herr». Die Hrau 1im damit der Önilg seliner Lust frönen kann (vgl
Sklavenstand konnte sich natürlich nıcht Kg 1, 2—3) In diesem Zusammenhang kann sich
den Konkubinat wehren, den iMa ihr 11U.  . auf einer spezifisch relig1iösen Ebene das Pro-

blem ausländischer Frauen tellen Ks wird oreif-
bar 1m alomos ( Ko I 5—8) und 1imDas geschriebene Recht IM Pentateuch Achabs (1 Kg 18, 4—19, 14) Aus dieser Perspek-

DIie verschiedenen Kodifizierungen des mosaischen tive reaglert das Buch Deuteronomium sehr heftig
Rechtes gvehen VO diesem Gewohnheitsrecht aus C: die Polygamie des Önigs (Dt I 17);, wäh-
und passcn den Bedürfnissen iner sich ent- rend zugleich die simultane Bigamie (Dt Z
wickelnden Gesellschaft Hıier sollen drei Punk- 7 und die Verbindung mit 1m Kriege erbeu-

herausgegriffen werden: die Ehehindernisse, Frauen (Di 7h 10—14) sanktioniert. Prak-
die Polygynie und die Scheidung. A den ersten tisch beschränken zweifellos eineel wIirtschaft-
unkt anbetrifit, spiegeln die beiden VO Lev1- licher Faktoren diesen Brauch auf eine kleine
t1Cus zusammengestellten Verbotslisten (Lv 18, Gruppe Großgrundbesitzer, z1ivile un! militäri-
6—23 und 2 10—21) die S1ituation des relig1ösen sche itglieder der Oberschicht 7Zu einer Zeit,

als Amos den besitzenden chichten VO  - SamariaRechtes TC Ende der Monarchie wıider. Man
kann über die Beweggründe streiten, die 1n den (Am 4, 1—3) un Isalas denen VO  e Jerusalem
Primitivgesellschaften Z Inzestverbot geführt (Is 2y 16—24 die Oolygynıe vorwarf, Lrug diese —
haben nach Lev1i-Strauß, Les SITYUCLIUFeS elemen- mit ZUr Verschärfung der so7z1alen Klassenunter-
Iaires de la parente (1 949); Wr die Notwendigkeit, schiede be1 Das Ideal der alten patriarchalischen
Frauen unfter den Familien auszutauschen. Hıer Famililie lag weilt zurück!
jedenfalls ist diese Motivierung praktisch AaUuSs dem Hinsichtlich der Scheidung x1bt Deuteronomium
Gesichtskreis verschwunden. In einer Gesellschaft, (Dt 1—4) 11Ur ine gesetzliche Ordnung: Es
in der die Endogamie traditionelles Ideal bleibt, verbietet dem Mann, ine Frau, die entlassen
gcht darum, die nächste Verwandtschaft un die sich 4annn wiederverheiratet hat, ach
schützen. Es gilt er als schändlic für einen einer eventuellen Trennung auch VO  5 dem 7zwelten
Mann, die «Blößey seliner Mutter, se1iner CAWEe- Manne, wieder sich nehmen, ohne sich na-
SKSICH se1ner Tochter, se1ner Tante väterlicher- oder her ber die Beweggründe auszulassen, die A4N1ın-
mütterlicherseits, seliner Schwiegertochter, zweler terstehen mochten. es 1n em bringt dieses
chwestern zugleic «aufzudecken». In einer eGC 1LL1UTr ine gewlsse Regulierung VO. Gewohn-
früheren Epoche hatte jedoch der Vater des Moses heiten, die dem aNzZCN alten Orilent gemeinI
seine Tante geheiratet (Ex 6, 20) un Abraham der israelitischen Famıilie e1in Rüstzeug TC-
se1ine Stiefschwester VO Vater her (Gn 2 H25 ben, das einerseits der wirtschaftlichen und SOZ1A-
selbst Zur eit Davıids bildete dieser Verwandt- len Organisation, andererseits den grundlegenden
Sschaftsgrad kein Hindernis (vgl Sm 13, 16)) Erfordernissen des 4UDENS den einen (Gott
Das G hat sich Iso 1m gleichen Maße, in dem entsprach, dem Israel in esonderer Weise als Ei1-
die Gesellschaft orößer un vielschichtiger wurde, geENLUM gyehörte DIe TIradıition der Verschiedenheit
1n einem rtestriktiven Sinne entwickelt. Was die der s1ittlichen Grundsätze für Mann un! Frau hat
Polygynie anbetrifit, ist die schriftliche Gesetz- darın einen starken Niederschlag gefunden. o ist
gebung wen1g ausführlic Das Baundesbuc: (Ex 2 72R eispie. 11UTL1 dann auf seliten des Mannes VO  =

7-8) handelt 11Ur VO dem alle, da ß ine Tochter Ehebruch die Rede, WeE1111 die Rechte anderer
VO'  S) ihrem Vater als klavin verkauft Wird, und verletzt (Dt Z Z Lv Z 10) Die Verteidigung

der Institution iSt stärker auf 1ne so/7z1ale ene alsihre Rechte (21, und die Bedingungen
für ihren Loskauf 21i fest her Haupt£frauen auftf die der Sexualmoral bezogen IBDIG Idee der Ehe
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Gebra.uch der menschlichen Freiheit die un 1nals VO  ( 7we1 g1éichen Partnern auf der rundlage

gegenseltiger 1€e geschlossener Vertrag scheint die eschichte eingedrungen ist, hat damit viel-
Zanz fehlen, uch WE In der Praxis die Liebe mehr ganz 1im Gegenteil die Möglichkeit auUSSZC-
durchaus ine Rolle pielen mochte, namentlich schlossen, jemals wieder einen « Ur-Zustand» der
bei den einfacheren Volksschichten, 1n denen die Menschheit CEIHEICHEN! der auf der enNe der

so7z1alen Institutionen w1e auf der des individuel-ne. vorherrschend SCWESCIL se1n wird. Das
positive ec entsteht also nicht aus einem VO  — len ewußtse1ins nicht unNtfer der relativen Herr-
der Offenbarung hergeleiteten dealen Prinzip; schaft des Bösen stände. och verlegt der r7äh-
schafft einen Rahmen für ine aktısc. vorhandene ler die Schöpfungstat (Gottes YOT diesen Beginn der
Situation, die durch die zeitgenössische Kultur be- eschichte 1n einen paradiesischen Rahmen, der
stimmt ist. 1n einer mythischen Sprache und Darstellungsform

gestaltet 1st un! ihm ein Idealbild VO ane (so0t-
tes MmMI1t dem Menschengeschlecht entwerten DC-] DIE HLEOLOGISCHE REFLEXION

ÜBER DIE EH.  Hd
Tattet. Dieser Plan liegt weiterhin der Entwick-
Jung der Welt zugrunde als ein Ziel, das ihr ine
polare Spannung verleiht un! Ende der CI1L-DE Die I heologie der Schöpfung wärtigen eit erreicht werden soll Bekanntlich

In allen heidnischen Kulturen der Antike wurde er be1 den Propheten die Eschatologie Züge
der akrale Charakter der Sexualität, der 1e und eines wiedergefundenen Paradieses. Aus eben die-
der Ehe 1n en VO  - sechr aıhnlıchem Aufbau SCLI Perspektive heraus aßt der Autor, WO 1in
Z Ausdruck gebracht: dem OS VO:  - dem, seiner konkreten Umwelt Olygynıe, Konkubi-
1m allgemeinen uranischen, Vater-Gott un der nat, Scheidung S s gesetzlich zugelassen sind,
Mutter-Göttin, der Personifizierung der Erde die Menschheit als Paar 1nNs Dasein treten (Gn Z y
er in Ägypten, das Verhältnis der beiden I 8—24)) WAas 1m übrigen der physischen Realität
Geschlechter umgekehrt Warf); dem OS VO:  ' der geschlechtlichen Gemeinschaft entspricht. DIie
der Liebesgöttin Innin-Ischtar in Mesopotamien, TAau 1st für den Mann ein VO  - seinem ein un
Astarte in Kanaan, Aphrodite be1i den Griechen Fleisch VO  - seinem Fleisch Ferner erkennt in
un Venus der lateinischen Welt In allen en ihr die ilfe, die ihm beigesellt ist Kann 1NAall die-
geschah der Gebrauch der Zeugungskräfte unter SCI1L Bericht, der die Frau als rgänzung des Man-
der Obhut weltimmanenter go  C  er Kräfte. Au- 11CS darstellt, 1m Sinne einer Tendenz des Autors
Berdem wurden ZuUur Sicherung der Fruchtbarkei ZuUurf Monogamte geltend machen ” Nein, erwidert
VO:  e} Menschen, Tieren unen in den Tempeln Ringeling, der sich 1im egentel auf die Praxis
der Liebesgöttin sexuelle Rıten vollzogen: Die der Oolygynıe als gelstigen Hor1izont des Berichtes
sakrale Prostitution diente als imitative agle In beruft.4 och Z7we1 Umstände sprechen dagegen.
diesem un bricht der israelitische Monothe1ls- Posit1iv Anden WIr 1n der abschließenden Zusam-
INUS VO  o Anfang ral mit den Iraditionen menfassung des Textes 1n Gn Z drei Punkte
der Umwelt Jahwe hat weder Gemahlin och betont: Der Mann «WIrd. seiner Tau anhan-
Kinder; daher werden sexuelle Rıten STr eng VCOI- I ein Ausdruck, der anderen tellen die
boten un!: bestraft (vgl IIt Z3) 19 fa Ko 23, 7) liebevolle Zuneigung 7zwischen Mitgliedern einer
Unter diesem speziellen Gesichtspunkt kann IN  - Familie (Rt a I 2Z, 23) un die geschlechtliche
V OIl einer wahren Entmythisierung un Entsakra- 1 (Gn 24, 3) bezeichnet; ferner «verläßt der
lisierung der Sexualität SAaMmMt allem, WAaSs damıit Mann seinen Vater und seine Mutter», womıit
zusammenhängt, sprechen. Die Oftenbarung be- gleichsam die Kigenständigkeit des Paares bestä-
ogründet den sakralen Charakter VO  w Ehe un! tigt ist; und schließlic werden seine Frau und
Fruchtbarkeit VO:  = einer anderen Grundlage aus: «elin Fleisch», wobei die el Vereinigung
S1e verbindet beides mMI1t dem Schöpferplan (Got- Zeichen einer Lebensgemeinschaft lst, 1in welche
tes die eteiligten mMI1t ihrem anNnzch Wesen einbe7zo-

Der Schöpfungsbericht des « Jahwisten» (Gn Z SCH sind. och handelt sich ler 1L1U!r ein
vermutlich AaUus dem Jahrhundert) erhebt nicht paradiesisches Ccal: denn die negatıve egenpro-
den nspruch, ine I:  u utreffende Theorie be olg gleich. Auf der einen Se1ite hat das Kın-
ber die Ur-Monogamie der Menschheit auf der dringen der Süunde 1n die Welt, dargestellt als die
ene der archaischen Gesellschaften bleten. Tragödie dieses Menschenpaares (Gn 2 1ne Ab-
Wenn 1n Gn zeigt, daß schon mit dem ersten wertung des zw1ischenmenschlichen Verhältnisses
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ZuUur olge, das die ofrm VO:  - Verlangen un:! Be- lerisches Weib» nehmen, das ihm «buhlerische
herrschtwerden annımMmMt (Gn 25 16 Auf der Kinder» <1bt das 1st die erste Symbolhandlung,
anderen Seite tritt in der Folgezeit ein für welche die S1ituation Jahwes darstellt, der Israel
die welitere Geschichte der sündigen Menschheit seinem Volke macht. Der welitere Ablauf des Ge-
bezeichnendes kulturelles Phänomen auf. Jamech; schehens ist nicht klar Zumindest äßt sich folgen-
ein Nachkomme Kains, niımmt als CrSIGE mehrere des feststellen: Auf Anordnung Jahwes Hebt der
Frauen (Gn 4, 1924 Und das ist fortan die kon- Prophet wieder die ehebrecherische ema. die
krete Situation. Die israelische Gesetzgebung soll- möglicherweise entlassen, auf jeden Hall aber

sich ihr aSSCN; aber 7zwischen ihr un! dem die and eines anderen geraten WAalL, kauft sS1e
ursprünglichen Plan des Schöpfers, der Hor1- los und nımmt S1e wieder ZUrr tTau (Os 2) ID)Iie De-
ZONT der Geschichte weiterbesteht, bleibt ein Ab- deutung der Symbolhandlung 1st klar erkennbar:
stand S1e offenbart die 1e (Gottes als Erlöserliebe

e1m Autor der Priesterschrift (Gn 1 ist Die 7welite Symbolhandlung des Propheten ist
der interpersonale Aspekt des Verhältnisses W1- och paradoxer als die efste. ach demeun!
schen den Geschlechtern bedeutend weniger eut- den Gewohnheiten der e1it hätte kein Ehemann
lich. Ks wird ausschließlic. unter dem Gesichts- gehandelt. ber beschließt Gott handeln.
pun der Fruchtbarkeit als wesenhaftem Zeichen Nachdem der Bund durch den wiederholten Ehe-
des göttlichen Segens gesehen Jegliche mythische bruch sraels gebrochen ist (2 4) geht (Gott 1in sSe1-
oder ituelle Sakralisierung wird ausgeschlossen, ilCr 1e der ungetreuen (sattin nach Im An-
und ist das Schöpferwor Gottes, das den Wert schluß ein Unglückserlebnis, das S1e dazu IT1N-
der leiblichen Liebe begründet. Damıit chließt DCH wWIird, ihr einstiges en bereuen @
sich der Autor dem Anliegen des alten, VO Stand- wird s1e VO Wege ab in die Wüste führen und
pun der Familie Aaus konz1pilerten Rechtes a in ihr 1Ns Her reden @ 18); das (GGanze endet mI1t
dem die Polygynie als rlaubt galt Gleichwohl einer Hochzeit in einer Atmosphäre des
findet sich einerseits 1m Schöpfungsbericht kein wiedergefundenen Paradieses 2 21—-22). 1e INa
Hinweis darauf, andererseits en och im Sint- nicht durch diese tragische Liebesgeschichte hin-

durch im Innersten der ehelichen Je selbst inefAutbericht No&@ un seline ne 1 U:  ar Je ine TAau
(Gn 6, 18) — SO als wAäare die Polygynie erst später ME Dimension in Erscheinung LLGLEN 1ne Per-
im Laufe einer unter der Last der un stehenden sonalisierung des Bandes 7wischen Mannn und
kulturellen Entwicklung eingeführt worden. Na- Frau, das die alte Perspektive der Fruchtbarkeit
ürlich darf INa  - die Lexte Gn und nıcht sehr un: des Bestandes der Familie hinter sich
pressen. S1e ACH weder W allil och w1e das KUTL- gewl nıcht 1m Rahmen des alten Bundes un!
sprüngliche» Ideal wleder erreicht werden kann, seiner Rechtsordnung, sondern 1n der S1-
noch ob dies überhaupt möglich ist, denn ihnen tuation, die Ende der Zeiten auch die Orm

ines Bundes annehmen wird, die Erlöserliebedie eschatologische Perspektive. Bringt die
Eschatologie der Propheten ihnen 1in diesem un Gottes in ihrer aNzCH Külle oftenbaren ?
die notwendige rgänzung ” ach UOseas wıird dieses Symbol in mehreren

prophetischen Büchern wieder aufgegriffen, mit
Nuancen, 1in denen bisweilen nordnungen des

D Das S ymzbol des ehelichen Paares geltenden Rechtes verwendet werden: die (Geset-hez den Propheten zesvorschriften ber Ehefrauen, welche die Ehe
Das Ehe-Paar bekommt in der Eschatologie der gebrochen haben, be1 Jr 2 , un E7z L6, 28-—40;
Propheten seinen atz auf ine andere Art un! die Möglichkeit der Bigamie in j 25 GO—10 un:
Weise: durch den ihm innewohnenden ymboli- Kı die Parallelität der Situation VO  D Sama-
schen Zeichengehalt WAar nicht bezogen auf r12 Uun! Jerusalem im Verhiältnis i1ihrem gemein-
gÖöttliche Dinge, sondern auf die grundlegende In- göttlichen Gemahl veranschaulichen.
stitution, auf der Israels gesamte Religioner och wendet INa sich der Zukunft Z er1ö-
auf den Bund zwischen (Gott un seinem USCI- schen diese sekundären Züge Jerusalem wıird die
wählten olk KEingeführt wıird das Motiv VO  w einzige Gemahlin Jahwes, und die anderen Städte
Useas. Er gyeht dabei VO  - der Erfahrung seiner werden Töchtern, die der eschatologischen
eigenen Ehe AaUuUS$ (Os und 3) die 1n einer langen Hochzeit teilnehmen (Ez 16, 3—63) Die Erlöser-
Ausführung als echtes, andeln: dargestelltes liebe (sottes äßt dieses unmögliche Wunder Wırk-
Gleichnis gedeutet wird (Os 2, 4—25) ın «buh- lichkeit werden: die Versöhnung des verschmäh-
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en (GGatten : der «(Gattin seiner Jugend», die der Jugend (Spr ) > S_I9’ vgl Pred I, 9) ine
nicht VELrSCSSCH wollte (Is 6) ollten all diese Warnung VOTL lockeren Sitten un! Umgang mI1t
VO:  ; Hofinung gyeschwellten Texte, die derart VOT schlechten Frauen (Spr S 16-19; Y 123y SIr 26,
den ugen der Gläubigen das Bild des idealen 131 ein Loblied auf die Keuschheit bis hin
Paares: (sott als (satte und die Gemeinschaft des den Wünschen un! Blicken Job 5 1, un!
Volkes als Gattin, ausmalten (Is 61, 1—6), kei- Va 2) In all diesen Lexten sich keinerle1i De-
LICI indirekten KEinfuß auf das religx1öse Denken zugnahme uf die Polygynie. Job selbst, dessen
ausüben und darin 1ne Vorstellung einbetten, wel- Lebensform Sallz der der alten Patriarchen oleicht,
che die Schöpfungsberichte außerhalb der histo- hat 1L1UTr 1ne KFrau Job Z 9) Und Judith bewahrt
rischen Ee1t verlegten ? Die menschliche Situation als Witwe ihrem verstorbenen (satten die Ireue
7wischen inem ursprünglichen, aber unwI1iderruf- Jdt Ö, 2—8, 16, 25) er personale Aspekt der ehe-
lich verlorenen, und einem wledergefundenen DPa- en Gemeinschaft gewinnt also unbestreitbar
radies, das den «Anfang» anschließt, muß m en 1m Gelist der nachexilischen Juden

Das MGU e4l der Ehe Andet seinen besten Aus-einer dynamtschen Perspektive verstanden werden,
aus der kein 'Te1il der Wır  elt herausfällt. druck im Buche Toblilas (3 Jahrhundert”?). wel-
Warum sollte dann die Ehe herausfallen ? OS erwächst die Ehe 7wıischen Toblilas un: Sa-

aus einer besonderen Fügung der göttlichen
HEReNE EH.  Hd UN FÄMILILIE Vorsehung: SOl erhört auf diese Weilse sowohl

das des alten v1e der dara, die soviel
1 MI N ÄAÄCHEXILISCHEN JUDENTUM Unglück mit der Ehe gehabt hatte Der Text enkt

Das Tdeal der Ehe nirgendwo Ehen, die scheitern; mMan we1lß also
bei den Propheten und den W eisen nıcht, WAas der Autor ber das positive Scheidungs-

DESCLZ denkt Er vertritt das Ideal der traditionel-
ach dem Kxil bildet die KErwartung des endzeit- len Endogamie © 1 4, DL 6, 16; 75 1off.)

och obwohl sich bewußt nach den Berichtenlichen €s den bleibenden Gesichtskreis des ] —
ischen Lebens Auf der praktischen Ebene VCI- der (senes1is ber die Ehe richtet, sich bei
ändert die wirtschaftliche un so71ale ntwicklung i1hm ein Hinweis auf die Ehe mMI1t mehreren TAaU-
beträchtlich die Bedingungen, U denen die Ha- C als bestehe diese rage für ihn nicht einmal.
milie als Institution hinfort leben hat Man Se1in Verständnis der idealen, Danz Aenbar INONO-
kann sich fragen, ob, paralle. dazu, die eifrige 11 Ehe, ein Fundament 1n den beiden
Lektüre VO: Gn —2 un! der Propheten darauf Schöpfungsberichten, w1e das der Jung-
keinen wenigstens akzidentellen KEınfulß ausgeübt verheirateten Hochzeitsabend zeigt (Tob 8,
hat, wenngleich ohne ihre rechtliche: Grundlagen f Kıine deutliche Ansplelung auf Gn (Ver-

andern. Tatsächlich nımmt 7A0 5E gleichen Zieit, wendung des Verbums « DESCHAMENY) verflicht sich
derNehemia un Ksra außerordentlich energisch mit einer Paraphrase VO  a Gn Z 18 So bilden die

die VO en mi1it ausländischen Frauen TFC- beiden VO:  o der chrift gegebenen Darstellungen
schlossenen Ehen votgehen (Ne 59 223—26; vgl 1 des ersten Menschenpaares 1in ihrer Kombination
1  5 Esr 9; 1—44); der Prophet Malachias ine das Ideal der jüdischen Ehe Dabei werden 1in
LIECUC Haltung der Scheidung gegenüber ein,wobel gleicher Weise der Bestand der am:  ( die-

sich aber auf diese, dem Buch Deuteronomium seitige ilfe der Ehegatten un die heliche Keusch-
entsprechende gesetzliche Forderung bezieht (Mal elt betont (vgl. den Zusatz in der alten atein1-
Z 10O-—1I 3) (Sott ist EUXEe, Sagt C 7zwischen dem schen Version 'LTob 6, 16—22 Obwohl jede
Manne un der «BFrau seiner Jugend»; der Mann ezugnahme auf die prophetische Symbolik des
soll daher iıhr gegenüber nıcht untreu se1n, enn Ehepaares fehlt. Andet INa 1n diesem Buch e1n
«ich hasse Scheidung », Sagt Jahwe (Mal C 14-16). Idealbild der emoral, das ausgezeichnet dieser
Diese Erklärung stellt ein eal dar, hat aber nıcht Symbolik entspricht. [Das L1ed Ende des Bu-
Gesetzeskraft. Noch 7wel Jahrhunderte späater <1Dt hes preist das Jerusalem der Endzeit in Bildern,
Jesus Sirach in er Oorm den Rat, ine ungehor- die stark Texte erinnern, in denen als VO.  >
SAaTTNiCc Tau entlassen (vgl S1r Z 26) och Ain- Gott losgekaufte emanlın dargestellt 1st (Tob xr
det iNAan bei den Weisheitsschriftstellern neben 0—17> vgl Is un:! 0—62 Ist angesichts die-
einem Lob der (GGattinnen, das uch in der SCr Bildsprache überraschend, WECeNN spater hbei
polygamen Gesellschaft verständlich ware, ine Paulus das 1n Gn Z beschlossene « Mysterium»
csehr bezeichnende Betonung der Ireue 74 Uhe Gattin sich enthüllt, dem Verhältnis Christi
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seiner Kirche 1n Beziehung DESETZL S und damit Juden VO  o Elephantine geschlossenen Eheverträ-
zugleich das endgültige e2 der Ehe sichtbar SCH ine Scheidungsmöglichkeit auf Initiative der
werden äßt (Eph Y 5 25-—32)? Frau, ja SOSarL auseln, die in C OoOrm ine

Polygynie ausschließen! Doch spielt hier mög l-
cherweise ein temder Kultureinfiuß mit, ”aMECNT-Die Entwicklung der G ewohnheiten lich be1i der onogamieklausel.

Natürlich besteht ein Abstand 7zwischen diesem Gleichwohl äßt siıch ine och bedeutendere
Idealbild auSs der e1it VOL dem X ommen des e1s Entwicklung 1n dem essen1ischen ‚WEe12 des Ju
un! dem Rechtsstatut der Ehe als Institution, das dentums erkennen. Die DamasRusschrift, die
sich immer och auf das mosalische Gesetz gründet die Feinde der polemisiert, das er VermMut-
Mit Ksra erfolgt die Fixierung der ora auf der lich die hasmonäischen Hohenpriester, V  1

rundlage alter Kodizes, ohne daß dabe1 ihr In- biletet 1n en Oorm die Bigamlte, Zzweilifiellos uch
halt geändert wird. Dieser Lext sollte VOIl WE  S die Wiederheirat ach einer Scheidung un Be-
den unabänderlichen Rahmen für das ee b1l- rufung auf Gn S und T> Spalte I O-—2 1

den, während die «Überlieferun g der Alten» 11UTr un V, D Ebenso nt die 1im Buch Levıitikus
als Grundlage für die RechtswissensAIit inErsche1- aufgestellte ege. auf die Männer AaUuUs und VCI-

DUl ugn Dennoch Aäßt sich ine Entwicklung bietet ihnen, ihre Nichte heliraten Spaite V
teststellen twa Beginn SC Zeitrechnung 7-11) Diese ine Kinschränkung aussprechende
erwähnt Flavius osephus ( Antiquitates /udaicae Halacha zeigt eine Tendenz, die ZuUuUrF elIt Jesu Zzwel-
I D ausdrücklich die Oolygamle, 1in der Hero- fellos LLULT VO  - einer Minderheit vertireten wurde.
des der TO €  e; un 1n 6, I hören WIr, och dürfte interessant se1n, daß Jesu Worte
w1e Johannes der Täuter dem Antipas vorwirft, über die Scheidung (Mk L un Parallelstellen)
daß die Frau se1ines Bruders A  IIN hat sich auf einen der 1n der Damaskusschrift ANDC-
och weder das Verhalten der KöÖönigsfamilie och ührten Texte tutzen (Gn un e 24) Dieses
auch das der hasmonäischen Hohenpriester dürfte Zusammentrefifen kann kaum als zufällig betrach-
als DEHEIE beispielhaft für die damalige jüdische N] werden, NM Tl iNan die edeutung VO Gn —7

Familie angesehen werden. Obwohl die abbini- 1n der Entwicklung des VO Buche Tobias VECI-
sche Juristische I ıteratur die Möglichkeit der Po- Famıilienideals betrachtet: Jesus ine
lygynie kennt, tellte s1e sicherlich 1ne Ausnahme Bewegung bis Z Ende, die sich 1m Judentum
dar, uch 1in den besitzenden Schichten IDITS Lan- VOI 1hm bereits abzeichnete. Hier können WI1r u  —-
naitische LAiteratur und die Kvangelien «Seftzen SCIC Untersuchung schließen. S1e hat auf der einen
ine praktisch In  IN Gesellschaft VOTAaUS>», Se1te die Beziehung der Ehe einem 1in Entwick-
enn «die oroße Masse des Volkes Be- lung befindlichen kulturellen Element gezeigt, auf
dingungen, die eine Polygamte ausschlossen ».5 der anderen Seite die Dynamik einer auf das end-
Die pharisäische Halacha 1e sich jedoch theore- Zeitliche e1il hinzielenden UOffenbarung, die ach
tisch an die 1n der chrift festgelegten Regeln. Ihre un nach 7wel Züge der Ehe enthüllte ihr Ver-
Diskussionen ber die Scheidung bezogen sich LLUT hältnis der umfassenden Institution der Famıilie
auf die Motive, die S1e rlaubt machten. In der un ihr Wesen als interpersonale Beziehung W1-
Praxis konnten die inge anders verlaufen. on schen Mann un TAau.
1m Jahrhundert entdeckt 1Nan 1n den unter den

Hier se1 für UuLlSCICII gyanzen Beitrag einmalig auf einige beson- 1e den 1n Anm. Zzitierten Artikel, ö7
etrs wichtige er verwiesen:! de Vaux, Les institutions de 5 Moorte, udalsm 1in the First Centuries of the Christian
”Ancien Testament (Parıs 195 2765 (mit Bibliographie. Pa- Kra I1 (Cambridge | Mass| 1927 W

tal. 1L’amour CT le couple AL  F bibliques (Parıs 1967. edert- Übersetzt VO]  ® Karlhertmann Bergner
S O] Israel: Its Life and Culture (Kopenhagen 192 2096 Rın-
geling, DIe biblische Begründung der Monogamli ZEvVE (1966)
81—102. Vgl. die Theologien des en Testaments VO] ICHrOo: PIE.  E GRELOÖOT
und VO]  ® Rad.

Die Übersetzung des Kodex Hammurabi und der assytischen geboren Februar 101 / Parıs. 1041 ZU Priester gewelht.
esetze findet sich 1n der Sammlung Pritchard, NET Prince- Er studierte Institut Catholique VO] Parıs und xhielt das Diplom
ton 1950 153 und 15O 7Zu den assytischen (Gesetzen vgl. den in den alten otrlientalischen Sprachen und den Doktor 1in Theologie
Jüngsten Kommentar VO:  =) Cardascla, Les Lois assyriennNeEs (1949) Kr ist Protessor der biblischen Einleitungswissenschaft
(Paris 1969 63—71 Institut Catholique VO]! Paris und auch der Schule der alten

3 Außer den Theologien des en "Lestamentes und den Kom- otrientalischen ptrachen des Instituts. Kr veröfitentlichte u, Sens
aren Zur -enesis siehe Grelot, Le couple humaln ans chretien de ”Ancien Testament (Parıs 1962); La Parole de
”Eeriture (Paris? 1964 19 (vgl. 31-1309) Dieu (Parıis 1965
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